
Die Flora kommt 

genau so leichtfüßig 

daher: Rosen, die vor 

ihrer Blüte stehen, 

duftender Flieder, 

Birken, 

Hainbuchenhecken, 

blühende 

Kletterpflanzen, deren 

Namen ich nicht 

kenne. 

 

Das Zusammenspiel 

von Palast, 

Lichtverhältnissen und dem riesigen Landschaftspark zeugt erneut von den 

architektonischen Meisterleistungen, die für die Zarenfamilie einst erbracht worden 

waren.  

Mir wird schnell klar: Wessen Auge von klein auf an so viel Schönheit, Perfektion und 

Ausgewogenheit gewöhnt ist, kann in seinem späteren Leben nur schwer mit weniger 

davon auskommen. Im Geist sehe ich Olga vor mir, wie sie das erste Mal das Stuttgarter 

Schloss erblickt … Was mag da wohl durch ihren Kopf gegangen sein? 

 

Tatiana führt uns durch den Katharinenpalast, natürlich auch durchs berühmte 

Bernsteinzimmer – für viele Mitreisende der Höhepunkt! Auch ich bin begeistert von der 

perfekten und detailverliebten Kopie des Originals, nichtsdestotrotz bleibt es für mich nur 

eine Kopie. Natürlich ist die Geschichte, die sich rund um das Bernsteinzimmer rankt, 

äußerst spannend, aber diese können sie an anderer Stelle nachlesen, ich möchte mit 

Ihnen viel lieber noch ein wenig weiter durch den Palast schlendern: 

Beispielsweise durch den großen Thronsaal, in dem Bedienstete früher an einem 

Festabend über 600 Kerzen anzünden mussten! Die Wände sind mit russischer Seide 

bespannt, die Fenster mit herrlichen Vorhängen geschmückt, Spiegel vermitteln ein Bild 

von noch mehr Größe – ich sehe Olga und ihre schönen Schwestern vor mir, in den 

schönsten Tanzkleidern, aufgeregt den nächsten Tanz erwartend. 

 



Trotz ihrer Opulenz sind auch die 

nächsten Zimmer irgendwie „gemütlich“ 

– riesige Kachelöfen, verziert mit den 

berühmten blau-weißen Delfter Kacheln 

sorgten einst an kühleren Sommertagen 

für behagliche Wärme. Auch sind die 

Zimmer nicht überdimensioniert und 

nur darauf aus, die Menschen, die sich 

darin aufhalten, zu beeindrucken. Hier 

fühle ich mich nicht winzig wie eine 

Ameise, hier kann ich mir gut vorstellen, dass es so etwas wie einen normalen 

Familienalltag gab. Gut so – schließlich will ich genau das in meinem Roman 

wiedergeben! 

 

Gemütlichkeit plus Opulenz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Inzwischen ist für mich die Handschrift des italienischen Stararchitekten Rastrelli, der 

Mitte des 18. Jahrhunderts für die Zarenfamilie arbeitete, deutlich erkennbar in vielen 

Details des großen Thronsaals: Die floralen Stuckelemente, die barock anmutenden 

Verzierungen überall. 

Wie viel strenger wirkt hingegen der Stil des englischen Architekten Charles Cameron, 

der ebenfalls viele Zimmer gestalten durfte, allerdings findet man bei ihm sehr viel 

klassizistischere Elemente.  

 

Charles Cameron hatte auch die Idee zu einem großen Gebäude, das linkerhand des 

Palastes steht: Es wird Cameron-Galerie genannt und diente den früheren 

Palastbewohnern bei schlechtem Wetter als überdachter Spazierweg. Damit das 

Spazierengehen unter Dach nicht gar so langweilig wird, hat Cameron ausreichend 

Skulpturen aufstellen lassen – beispielsweise die von Flora und Herkules -, deren 

Originale in der italienischen Villa Farnese in Rom ihren Ursprung hatten. 

 

 

Cameron-Galerie in Zarskoje Selo 

 



Charles Cameron sorgte auch für das leibliche Wohl seiner Auftraggeber, indem er in 

unmittelbarer Nähe des Palastes ein Badehaus plante. Dieses ist im so genannten 

Achatpavillon untergebracht, in dem nicht nur Achat, sondern auch andere Edelsteine wie 

Jaspis und Marmor üppigst verbaut worden sind. Mir drängt sich immer mehr der 

Eindruck auf, dass ich Olga unbedingt auch einmal in solch ein Badehaus schicken muss 

– womöglich mit ihrem Herzallerliebsten …? 

 

Ich könnte Ihnen noch viel erzählen über den Katharinenpark, bei dem sich französische 

Gartenelemente mit Elementen aus englischen Landschaftsgärten mischen – seit meinen 

Romanen „Die Samenhändlerin“ und „Das Blumenorakel“ ist die Historie der Gartenkunst 

eines meiner Steckenpferde. Aber ich nehme einmal an, dass nicht jeder dieses Thema 

so spannend findet, daher nur folgende, kurze Zusammenfassung: 

Der Garten mutet weitläufig und lieblich gleichzeitig an, es gibt mehrere Seen und viele 

Spiel- und Tummelplätze für Erwachsene, wie beispielsweise die „Knarrende Laube“, 

deren Fußboden bei jedem Schritt tatsächlich unheimlich knarrt, das Chinesische 

Theater, die Eremitage, die Admiralität … 

Hier konnten Olga und ihre Geschwister ihre Sommerfrische wirklich nach Herzen 

genießen, hier konnten sie Kinder sein, wenn man sie ließ. Und als die Kinderjahre vorbei 

waren, bot dieser 

Park mit seinem 

Liebeshauch 

genügend 

Spielraum, um 

erwachsenere 

Leidenschaften 

auszuleben. 

 

 

 

 

 

 

 

 



Hier hätte ich gerne ein paar ruhige Nachmittage für mich gehabt! Um ein bisschen im 

Labyrinth aus Hainbuchenhecken spazieren zu gehen. Um mich an einen der Seen zu 

setzen, die Augen zu schließen und nur auf das leise Gluckern des Wassers zu hören. Um 

mich im ovalen Innenhof auf einer der weißen Eisenbänke zu hocken und im Geist 

Kutschen, beladen mit feinsten Lebensmitteln und Haushaltswaren, an mir vorbeiziehen 

zu lassen. 

Mein „Pech“ ist allerdings, dass Zarskoje Selo und Pawlowsk nur fünf km 

auseinanderliegen und dass es für Kulturreisende geradezu frevelhaft wäre, sich die eine 

Zarenresidenz anzuschauen und die andere auszulassen! Also steht schon der Bus bereit 

und wir steuern den nächsten Besichtigungspunkt an: 

 

Pawlowsk 

 

Da diese Sommerresidenz in meinem Buch keine Rolle spielt, werde ich auch nur ganz 

kurz darauf eingehen. Mich hat der Besuch vor allem interessiert, weil hier Sophie von 

Württemberg, sprich Maria Feodorowna, zusammen mit ihrem Mann, dem Zaren Paul, 

schöne Zeiten verlebte, bevor dieser immer seltsamer wurde und massive 

Persönlichkeitsstörungen entwickelte. Auch Katharina von Württemberg, die erste Frau 

von König Wilhelm, verbrachte hier erfüllte Zeiten, bevor sie in Stuttgart von ihrem 

ehebrechenden Gatten unglücklich gemacht wurde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schloss Pawlowsk 



 

Der Palast wurde von Charles Cameron erbaut und ist in seiner klassizistischen 

Schlichtheit eine angenehme Abwechslung zu all den verschnörkelten Rastrelli- oder 

Rossi-Bauten. Natürlich gibt es auch hier viel Kunst, Denkmäler aller Art und einen 

schönen Park mit Pavillons und Gewässer. 

 

 

Landschaftspark von Pawlowsk 

 

Aber ich bin müde und habe mich längst satt getrunken am Prunk der Zaren. 

So lausche ich Tatianas Ausführungen nur noch mit halbem Ohr und bin in Gedanken 

ganz weit weg, bei Olga nämlich … 

Inzwischen kann ich es kaum erwarten, all meine Eindrücke auf Papier zu bannen und sie 

in meine Geschichte einfließen zu lassen. 

Ich bin so froh, diese Reise angetreten zu haben, auch wenn sie sehr viel teurer und 

aufwändiger war als alle meine bisherigen Recherchereisen! 



St. Petersburg und die Sommerresidenzen der Zaren sind in der ganzen Welt wohl 

einmalig und stehlen Versailles und erst recht Sanssouci in punkto Prunk und Pomp 

ziemlich die Show … 

 

Randnotizen – oder: Was mir sonst noch auffiel … 

 

Es wäre schlimm, wenn eine Reise – und mag es wie in diesem Fall auch eine 

tatsächliche Bildungsreise sein – sich allein aufs Abhaken verschiedener Programmpunkte 

beschränkte. Mindestens genau so spannend sind die kleinen Momentaufnahmen, die 

man am Rande mitnimmt und die, wie der ganze andere Rest, keinen Anspruch auf eine 

vollständige Wiedergabe und absolute Richtigkeit erheben. Wie schon weiter oben 

gesagt: Es sind Momentaufnahmen. Nicht mehr, aber auch nicht weniger. 

Ein paar davon möchte ich hier mit Ihnen teilen … 

 

Russen heiraten gern und oft 

 

Sicher hatte es auch mit der Jahreszeit zu tun und mit den weißen Nächten, dass wir 

überall in der Stadt immer wieder glückliche Brautpaare samt Gefolge sahen. Russen 

heiraten gern, erklärte Tatiana uns. Zweckehen gibt es so gut wie gar keine, da eine 

Scheidung nur ein paar Rubel kostet, bleibt ein Paar nur so lange verheiratet, wie es gut 

geht. Danach wird sich flugs geschieden und das Glück aufs Neue gesucht. 

Auch beim Heiraten verstehen die Russen Feste zu feiern: Angefangen bei VIP-Stretch-

Limousinen bis hin zu ellenlangen Festtafeln, die unter den verschiedensten 

Köstlichkeiten fast zusammenbrechen. 

Dass der Krimsekt in Strömen fließt, benötigt keine weitere Erwähnung, sondern gehört 

einfach dazu! 

Apropos Festtafel … 

 

Borschtsch und Blini gehören dazu! 

 

Die berühmte Rote-Beete-Suppe und die kleinen Pfannkuchen, die mal süß und mal 

deftig serviert werden, gehören zur russischen Küche wie Schnitzel mit Pommes zu der 

unsrigen. Oder Sauerkraut und Würstel.  



Mir hat die russische Küche ausgezeichnet geschmeckt: Ganz gleich, ob wir in Putins 

Lieblingskneipe waren und dort schmackhaften Borschtsch genossen oder ob wir uns an 

viergängigen Menüs im Hotel gütlich taten: Stets waren die Speisen frisch hergestellt – 

nirgendwo begegneten mir Convenience-Produkte nach dem Motto: Tüte auf und fertig! 

Die russische Küche ist deftig und ehrlich. 

Ich habe mir vorgenommen, demnächst unsere Freunde zu einem kräftigen Bortsch-

Essen einzuladen, bei dem ein dicker Klacks Sauerrahm natürlich nicht fehlen darf.  

Vielleicht versuche ich mich aber auch an einer richtig großen russischen Festtafel? 

Lohnen würde es sich, denn … 

 

Eine russische Festtafel ist immer auch ein Augenschmaus 

 

An unserem letzten Abend traf sich unsere Reisegruppe zu einem Abschiedsdinner – 

Tatiana hatte hierzu ein typisch russisches, sehr gutes Restaurant vorgeschlagen, in dem 

Essen und Service gleichermaßen gut waren.  

Wir bekamen einen Nebenraum zugewiesen, da im Hauptrestaurant schon alles für eine 

Hochzeitsgesellschaft vorbereitet worden war. Im Vorbeigehen durften wir einen Blick auf 

die mit Blumen, Stoffservietten und vielen Kerzen geschmückte Festtafel werfen: 

Dreistöckige Etageren, gefüllt mit Früchten aller Art, Körbe mit Brot, aufwändig 

dekorierte Pasteten, kleine Töpfchen mit Gurken, Rote Beete, Oliven, Nüssen und vielen 

anderen Leckereien – mir lief allein bei diesem Anblick das Wasser im Mund zusammen! 

Der Kellner erklärte uns dann ganz nonchalant, dass es sich hier nur um kleine 

Willkommenshäppchen handele und das eigentliche mehrgängige Menü erst noch 

aufgetischt werden würde, wenn die Gäste da wären. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Festtafel im Katharinenpalast 



Zu gern hätte ich einen Blick auf die festlich gekleidete Gesellschaft geworfen, doch die 

hatte sich aus irgendwelchen Gründen verspätet. 

Eines wusste ich aber auch so: Die Damen würden aufwändig gekleidet sein, perfekt 

frisiert und geschminkt, und ihre Schuhe würden sie in den Himmel heben, denn … 

 

Russinnen kennen keine Schmerzen 

 

… zumindest wenn es ums Laufen in Stöckelschuhen geht: Ob auf Kopfsteinpflaster, auf 

schneeweißen Kieswegen oder entlang des Newsky Prospekts – St. Petersburgs längster 

Einkaufsmeile – russische Frauen spazieren so leichtfüßig auf zehn Zentimeter hohen 

Absätzen durch die Stadt, dass ich mir in meinen soliden Halbschuhen wie ein 

Trampeltier vorkomme … 

 

Schul- und Studienabschlüsse werden gefeiert 

Genau in die Zeit der weißen Nächte fällt in Russland auch die Zeit der Schul-, Studien- 

und Akademieabschlüsse. 

Mich hat es sehr beeindruckt, zu sehen, wie beispielsweise im Innenhof der berühmten 

St. Petersburger Marineakademie Hunderte von Absolventen in ihrer Festtagsuniform 

zusammen mit ihren Familien und Herzensdamen feierten. Ähnliche Bilder kennt man 

auch aus Harvard, Eton oder anderen Eliteuniversitäten, sie verströmen 

Gemeinschaftssinn und vermitteln allen Anwesenden das Gefühl, an etwas wirklich 

wichtigem und wahrhaftigen teilzuhaben. 

Natürlich gibt es bei uns in Deutschland auch Abi-Bälle oder andere Feiern zum Abschluss 

einer Schule, Lehre oder sonstigen Ausbildung. Aber dass beispielsweise ein kompletter 

Jahrgang gemeinsam den Schulabschluss so fröhlich miteinander zelebriert, ist bei uns 

leider nicht Usus. Schade, ich finde solche Zeremonien sehr schön. 

 

Mein Resümee: 

 

Die Reise mit Studiosus nach St. Petersburg gehört zu den schönsten Erlebnissen meines 

Lebens, nie werde ich diese Tage vergessen! 

Ich bin mir ganz sicher, dass es mir nun noch besser gelingt, die berühmte „szenische 

Dichte“ zwischen die Buchdeckel zu packen. 



Eines weiß ich allerdings gewiss: So schön die weißen Nächten auch waren – ich möchte 

St. Petersburg dennoch unbedingt auch einmal verschneit und bibbernd vor Kälte 

erleben! 

 

Bilder: Eigenes Material. Der Großteil der Fotos wurde jedoch freundlicherweise vom 

mitreisenden Herrn Albrecht Heupel zur Verfügung gestellt. 


